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Dru ck und Verlag:
Buchdr. Heinr. Müller , Nassau (Lahn). Dienstag , 4 Mai 1915. Verantwortung:

Heinrich Müller , Nassau iLahni. 38 Jahrg.

Von äen Kriegslekauplatren.
WTB Großes Hauptquartier , 30. April , vormittags . (Amtlich.)

Westlicher Kriegsschauplatz:
An der Küste herrschte rege feindliche Fliegertätigkeit . Fliegerbomben richteten in Ostende nur unerheblichen Schaden an

Häusern an.
Die Festung Dünkirchen wurde gestern von uns unter Artilleriefeuer genommen.
In Flandern verlief der Tag ohne besondere Ereignisse. Nachts griff der Feind zwischen Steenstraate und Het Sas an-

Das Gefecht dauert noch an. Die Brückenköpfe auf dem westlichen Kanalufer bei den Orten Steenstraate und Het Sas sind von
uns ausgebaut und fest in unserer Hand. . Oestlich des Kanals nördlich von 2)pern versuchten Zuaoen und Turkos unfern rechten
Flügel anzugreifen. Ihr Angriff brach in unserm Feuer zusammen.

In der Champagne nördlich von Le Mesnil konnten die Franzosen nichts von der ihnen vorgestern entrissenen Stellung
wiedergewinnen. Die 1000 Meter breite und 300 Meter tiefe Befestigungsgruppe ist von uns in ihrem vollen Umfange um¬
gebaut und wird gehalten.

In den Argonnen erstürmten unsere Truppen nördlich von Le Four de Paris einen feindlichen Schützengraben, nahmen
1 Offizier und 30 Mann gefangen und hielten das eroberte Gelände gegen mehrfache feindliche Gegenangriffe. Bei Cornay am
Ostrande der Argonnen stürzte ein feindliches Flugzeug ab. Die Insassen sind tot.

Zwischen Maas und ,Mosel griffen die Franzosen gestern die von uns eroberte Stellung auf den Maashöhen erfolglos an.
Auch nördlich von Flirey scheiterte ein feindlicher Angriff unter starken Verlusten. Bei den Kämpfen auf den Maashöhen vom 24-
bis 28. April haben die Franzosen allein an Gefangenen 43 Offiziere , darunter 3 Regimentskommandeure , und rund 4000
Mann verloren.

Die KüstenbefestigungHarwich an der englischen Ostküste wurde heute Nacht mit Bomben belegt.
Oestlicher Kriegsschauplatz:

Die Dortruppen unserer im nordwestlichen Rußland operierenden Streitkräfte haben gestern in breiter Front die Eisenbahn¬
linie Dünaburg -Liebau erreicht. Ernsthaften Wiederstand versuchten die in jener Gegend vorhandenen russischen Truppen, unter denen
sich auch die Reste der Teilnehmer am Raubzuge gegen Memel befinden, bisher nirgends zu leisten.

Gegenwärtig sind Gefechte bei Schawli im Gange.
Bei Kalwarja scheiterten größere russische Angriffe Unter starken Verlusten. 5 Offiziere , 500 Russen fielen unverwundel

in unsere Hände. Auch weiter südlich zwischen Kalwarja und Augustow mißglückten russische Vorstöße.
* **

WTB London . 30. April. (Nichtamtlich.) Reutermeldung . Ein deutsches Luftschiff überflog Bury -St . Edmunds und warf
mehrere Bomben ab. 2 Häuser gerieten in Brand.

WTB Großes Hauptquartier , 1. Mai , vormittags . (Amtlich).
Westlicher Kriegsschauplatz:

Die gestern gemeldeten Kämpfe aus dem westlichen Kanalufer nordwestlich von 2)pern endeten mit einem sehr verlustreichen
Mißerfolg des Feindes . Oestlich des Kanals nördlich von 2)pern stieß der Feind mehreremale vergeblich vor.

Die Festung Dünkirchen wurde weiter unter Artillerieseuer gehalten.
Zwischen Maas und Mosel kam es zu Jnfanteriekämpfen nur in der Gegend zwischen Ailly und Apremonl. Die franzö¬

sischen Angriffe scheiterten sämtlich unter starken Verlusten.
Am^29. April wurde Reims in Erwiderung auf die Beschießung unserer rückwärtigen Ruheortschaften mit einigen Granaten

beworfen. Do der Feind die Bedeutung dieses unseres Vorgehens sehr gut kennt, würde es ihm leicht fein, Reims vor einer Be¬
schießung zu bewahren.

Der Feind verlor gestern wieder 3 Flugzeuge. Ein englisches Flugzeug wurde nordwestlich von Thielt heruntergeschossen. Ein
anderes Flugzeug wurde bei Wialtje nordwestlich von Bpern zum Absturz gebracht und zusammengeschossen. Das dritte Flugzeug
wurde aus einem feindlichen Geschwader heraus bei Niedersulzbach im Elsaß zum Landen gezwungen.

Oestlicher Kriegsschauplatz:
Das Gefecht bei Schawli ist günstig für uns verlausen. Nach starken Verlusten flüchteten die Russen, nachdem sie Schawli an

allen 4 Ecken angezünder hatten, in Richtung auf Mitau weiter. Die Verfolgung wird fortgesetzt. An Gefangenen find bisher
etwa 1000 gemacht, daneben fielen 10 Maschinengewehre , große Mengen von Bagagen , Munitionswagen und beson¬
ders viel Munition in unsere Hände.

Feindliche Angriffe aus Kalwarja und südwestlich wurden verlustreich abgeschlagen, wobei wieder 350 Russen gefangen
genommen wurden. Dagegen gelang es den Russen südwestlich von Augustow eine deutsche Vorpostenkompagnie .nächt-
licherweise zu überfallen und schwer zu schädigen. Oestlich von Plock und auf dem Südufer der Pilica wurden schwache rus¬
sische Vorstöße abgewiesen.

Oberste Heeresleitung.
*

WTB Konstantinopel . (Nichtamtlich.) Das große Hauptquartier teilt am 30. April abends mit:  Bei Kaba Tepe und Gallipoli
versuchte der Feind neue Aktionen, um aus dem schmalen Landstreifen, wo er eingeschlossen ist, sich frei zu machen. Aber wir wiesen
diese Versuche zurück und zwangen den Feind bis auf 800 Meter vom Meerufer entfernt, zurückzugehen, und sich unter dem Schutze
des Feuers seiner Schiffe zu flüchten. Wir fügten ihm ungeheuere Verluste zu. Die Landungsoersuche, welche der Feind bei Kum-
Kaleh unter dem Feuer seiner Flotte im Kampfe machte, brachten wir vollständig zum Scheitern. Von den übrigen Kriegsschau.
Plätzen nichts von Bedeutung.

WTB Großes Hauptquartier , 2. Mai , vormittags . Amtlich.
Westlicher Kriegsschauplatz:

In Flandern versuchte der Gegner, nach sehr starker Artillerievorbereitung, wiederum gegen unsere neue Stellung nordöstlich
Bpern anzurennen, und zwar griffen die Franzosen zwischen Kanal und Straße Ppern -St . Julien energisch, die Engländer östlich
avon matt an. Die Bemühungen waren, namentlich infolge unseres sehr wirksamen Flanken - und Rückseuers aus der Gegend

von Broodssende und Welkhoek gänzlich erfolglos. 3 Maschinengewehre blieben in unsere Händen.
In den Argonnen machten unsere Angriffe nördlich von Le Four de Paris gute Fortschritte. Trotz heftigster Gegenwehr

verloren die Franzosen mehrere Gräben und 156 Gefangene.
Zwischen Maas und Mosel kam es nur im Priesterwalde zu hestigen Kämpfen, wo die Franzosen mehreremale in großen

Massen angriffen. Wir schlugen diese Angriffe, die stellenweise bis in die Gräben gelangten, unter starken Verlusten für den Feind
vv und machten 80 Gefangene.

Gestern wurden wieder L feindliche Flugzeuge außer Gefecht gesetzt. Das eine wurde bei Reims , zusammengeschossen, das
ere nordwestlich von Verdun aus einem Geschwader herunter zur eiligen Landung gezwungen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Unsere Operationen im nordwestlichenRußland machten gute Fortschritte. Bet Schaulen wurden weiter 400 Russen gefan-

öen genommen. In der Verfolgung der Russen, erreichten deutsche Spitzen die Gegend südwestlich von Mitau.
. Russische Angriffe in der Gegend Kalwarja , wurden unter starken Verlusten für den Feind abgeschlagen. 300 Gefangene
oneben in unserer Hand.

Oberste Heeresleitung.

Die Schlacht um 2)pern,
Eine Schilderung der Schlacht.

— Berlin , 30. April. Der militärische
Sachverständige der „Daily Mail " führte nach
einer Meldung des „B . L.-A." aus, daß sich
die Verbündeten bemühten, das ihnen ent¬
rissene Gebiet zurückzugewinnen, weil ihre
Stellung in Zypern gefährdet sei.

Die Deutschen ständen nur rund 11 Kilo¬
meter von Poperinghe , und ihre schweren Ge¬
schütze hätten eine Schußweite von mindestens
14 Km. Sie brauchten ihre Geschütze nicht
dicht an die Front zu bringen.

Der Berichterstatter des Exchange Tel
Comp., welcher Zeuge der Schlacht2)pern war,
erzählt nach dem „B . L.-A." folgendes:

Der Anblick des Schlachtfeldes hätte Caesar
und Napoleon verwirrt. Es sei unmöglich, zu
sagen, wie viele Geschütze verwandt wurden.
An einer kleinen Brücke am 2)serkanal kämpf¬
ten 20 deutsche gegen 18 französische Kanonen.
Die französischen Kanonen feuerten so schnell,
daß es wie ein tausendfacher Donner dröhnt.
Der Munitionsverbrauch war furchtbar. So
weit man mit dem Feldstecher wahrnehmen
konnte, sah man die weißen Wolken der
Schrapnells, die grauen Wolken der deutschen
Riesenkanonen und die flatternden Wolken
der Flugzeugabwehrkanonen . Am Himmel
flogen deutsche und englische Flieger hin und
her. Nachts beleuchteten die Flammen das
Schlachtfeld. Der Turm der Turnhalle von
Zypern und 2 Kirchturm spitzen hoben sich
gegen die Scheibe der untergehenden Sonne
sichtbar ab. In der Stadt loderten die Flam¬
men zahlreicher Brände empor.

— Amsterdam , 29. Apiil. Ein Mitkämpfer
bei der Schlacht von 2)pern gibt eine Erzählung
in der „Times " wieder, der wir folgenden ent-
nehmen:

Am Donnerstag nachmittag, ungefähr halb
fünf Uhr meldete unsere Aufklärungspatrouille
eine plötzlich zurückgehende Bewegung unserer
französischen Verbündeten am linken Flügel
der kanadischen Division am Wege von P̂pern
nach Langemarck.  Der scharfe Nordost¬
wind, der von der feindlichen Linie in der Rich¬
tung der französischen Laufgräben geht, führte
einen erstickenden und Uebelkeit erregenden
Geruch mit sich, der offenbar von irgend einer
Art vergifteten Gases herstammte. Der Rauch
bewegte sich wie eine große lebende grüne
Mauer ungefähr vier Fuß hoch und verbreitete
sich aus etwa 180 Meter vom äußersten linken
Flügel . Der Rauch stieg dann höher und be¬
nahm die Aussicht längst der ganzen Fläche.
Das Gewehrfeuer, das bis jetzt nur unbedeu¬
tend war, nahm an Stärke zu, breitete sich
aber allmählich immer mehr aus, wie dies
immer der Fall ist bei den Soldaten , die ohne
besonderes Ziel und auf gut Glück schießen.
Bald hörte man eigenartig e Schreie,
die aus dem grünen Nebel kamen und die
dann schwächer und unzusammenhängender
wurden. Eine M »sse von taumelnden
Soldaten  kam heran, die, als sie in unseren
Reihen angelangt waren, niederfielen. Die
meisten waren nicht verwundet, aber aus ihrem
Gesicht zeichnete sich tödliche Angst ab. Die
zurückziehenden Soldaten gehörten zu den
besten der Welt , deren Kaltblütigkeit und Mut
in dem ganzen Krieg geradezu sprichwörtlich
geworden waren . Sie schwankten wie Be¬
trunkene.

Inzwischen rückte der Feind heran.
Wir zogen uns nach unserer Basis zurück, wo
mein Bataillon gerade zwei der üblichen Ruhe¬
tage genommen hatte. Es war eben kurz noch
5 Uhr, und die Deutschen, die ohne Wider¬
stand ihren Vormarsch fortsetzten, waren fieber¬
haft damit beschäftigt, sich auf ihren Linien
in einem Abstand von 800 Metern und parallel
zwischen dem Weg von Poet -Chavelle einzu¬
graben. Gegen 6 Uhr ging ich zu meinem
Bataillon , aber spater hörte ich, daß bei S t.
Julien  scharf geschossen wurde, wo das 14.
kanadische Bataillon dem Feinde hartnäckig
Widerstand bot. Einige von uns, die ein paar
Stunden Urlaub hatten, kamen aus Ppern
und sagten, daß sie gerade ein Bad nahmen,
als das Artillerieseuer der Deutschen zu stark
wurde, um es auszuhalten . Wir liefen auf
die Straße und entdeckten, daß die Ltadr
wütend beschossen wurde, oder besser, daß der
Weg längs des östlichen Ufers des Kanals
mit Projektilen überschüttet wurde und mit
toten und sterbenden Pferden und vernichteten
Wagen voll lag. Der Zweck des Feindes
war offenbar, zu verhindern, daß Verstärkungen
an Munition herangebracht wurden. Die er-
schreckten Frauen und Kinder von Ppern

(Fortsetzung auf Seite 4.)



Die Lage in Oft und Clelt.
.linier großer Erfolg bei Suwalki . die

Winterschlacht in Masuren , das Vordringen
unserer Truppen bei Memel und die ge¬
scheiterte Offensive der Russen in den Kar-
patden haben zusammen eine beträchtliche
Veränderung der Front im Osten zu unseren
Gunsten bewerkstelligt . Eine Darstellung dieser
neuen Front wird darum von besonderem
Interesse sein , weil sich daraus klar ergibt,
wessen Heer im Olten siegreich ist. Die neue
Front beginnt an der Ostsee nördlich von
Memel , und verläuft südlich über den Rjemen
bis Auaustowo . Hier liegt sse ein wenig nach
Südwesten dem Lause des Rarem entlang an
der ru !st chen Feffungslinie Oitrowjec - O tto-
lenka ao und vertäust von Lowic : aus weiter
südlich über Tarnow und ölllich von Reu-
sandek . Aus diese Weise ist der größere Teil
Polens in un ' eren Händen.

Von Galizien aus wendet ssch die Froni
wieder nach Offen , wo sie den Wall gegen das
russische Karpathenheer bildet . Sie schneidet
die Flußläuie des Dunaiec . des Ondawa und
des Laboic , erreicht bei Kurina -Stropkow am-
Schnittpunkt des Ondawa einen südlichen
Vunlt . Bon hier aus geht sie weiter nach
Osten über Ragnpolani ), verläuft nördlich
vom Uszoker Paß . von dem die Russen end-
aüitig vertrieben worden sind und den sie
trotz ihrer furchtbaren Angriffe nicht wieder
Zobern konnten . Weiter nach Osten vor-
schreitrnd nähert sich unsere Front wieder dem
Dniestr . begrenzt die Bukowina im Norden
und läßt nur einen ganz geringen Teil im
Nordosten frei , wo sich die Front auf einer
ganzen Strecke nach Süden wendet und bis
zum Pruth reicht.

Die Front der verbündeten deutsch -unga¬
rischen Truppen reicht demgemäß von dem
russischen Gestade der Ostiee bis an die
Bukowina in einer geschloffenen Linie . Das
ganze deutsche Gebiet ist vom Feinde frei , und
unser Heer steht tiei in Feindesland . Von
Polen ist ein ungeheures Gebiet in einer
von mehr als 63 000 Quadratkilometer mit
rund süns Millionen Einwohnern von unseren
Truppen und den Truppen unserer Verbün¬
deten besetzt . Dagegen halten die Russen nur
einen Teil von Galizien in ihren Händen . Die
drei Offen 'ioen der Russen haben ihnen bisher
nur große Verluste gebracht , die nicht nur
Menschenleben und Material betreffen , sondein
auch eroberte Gebiete.

Aus Ostpreußen wurden sie durch die
Winterschlacht in Masuren entscheidend ge¬
worfen . ihre Offensive gegen Polen und
Schle ien . durch die bereits die Grenzen deut¬
schen Landes bedroht waren , brach zusammen
und brachte ihnen den Verlust eines großen
Teiles von Polen , der von einer von Norden
nach Süden laufenden Linie wenige Kilometer
westlich von Warschau begrenzt wird . Auch
die Bukowina , die sie bereits völlig in den
Händen hatten , wurde ihnen wieder von deut¬
schen - und österreichischen Truppen entrissen.
Das ist bisher der tatsächliche „Erfolg " der
drei russischen Offensiven . Man kann hieraus
erkennen , was die russischen Siegesberichte
wert sind . Erfolge im Kriege sind mit Land¬
gewinnen verbunden . Muß ein Heer sich zu¬
rückziehen und besetzte Länder ausgeben , dann
bat es Niederlagen erlitten und ist geschlagen.
Die Darstellung unserer neuen Front im
Osten in der beste Beweis daiür . daß unsere
Heere siegreich vorwärts geschritten sind.

Aber nicht nur unsere Ostsront hat sich
stetig zu unfern Gunsten verändert , auch durch
den gewaltigen Vorstoß unserer Truppen bet
Aoern ist die Front unseres Heeres im
Westen beträchtlich verändert worden.
Während sie früher den Ypernkanal entlang
ging und sich bei Bixschote nach Westen
wandte , um dann nach Süden wieder abzu¬
biegen . ist sie setzt um rund 10 Kilometer
weiter vorgerückt . Die wesentlichste Neuerung
ist die Überschreitung des Kanals durch unsere
Truppen . Bei Steenstraate und Het Sas
ging bekanntlich unser siegreiches Heer über
den Kanal und setzte sich auf dem westlichen
User fest. Die Front läuft darum jetzt hier
bei Lizcrne , das auf dem weiilichen Ufer des
Kanals gelegen ist. und schneidet dann wenig
nördlich von Ypern den Kanal , um von da
um Ypern her umzugreifen und nach Süden
wieder abrubiegen.

Im allgemeinen verläu l die »vront ziem¬
lich varel ' el der früheren Frontlinie , wie sie
vor dem Angriff unserer Truppen am 23. April
aur diesem Teile des westlichen Kriegsschau¬
platzes bestand . Wenn inan nun die gesantte
Richtung unserer Front bei Ypern im Ver¬
gleich zu früheren feststellen will , dann tommt
man zu folgendem Ergebnisse : Vor dem An¬
griff am 23. April lies unsere Front von
Dixmuiden über Bixschote und St . Eloi , wo
jüngst heilige Kämpse mit den Engländern
stattfanden . Jetzt berührt unsere Front den
Yoernianal nicht mehr an zwei Stellen wie
irüher . sondern schneidet ihn , wie bereits be¬
merkt , nördlich von Ypern.

fHcitiicrl: O. K, >. b. SÄ.)

verschiedene llriegsrrachnchten.
Bon der mit . Zensurbehörde zugelaffene Nachrichten.

Vier Millionen Mann russische Verluste.
Das Petersburger Blatt .Nnsskij Anvatidch

das Organ des russische » Kricgeministcriums,
gibt die Verluste der Russen bis zum
2.  April n. St . auf 71 608 Offiziere «u;
de » vom »Rußkij Invalid ^ angegebenen Offi-
zicrsvcrlnstcn nach müssen die Verluste der
ruissschrn Armee bis Anfang April 1 780 000
Köpfe ausmachenz 1234 000 Gefangene
und eilte entsprechende Zahl von Kranken
sind hinzuzurechnen . Die Einbuste der russs-
schen Armer wäre demnach aus mehr als
vier Millionen  Menschen zu veran¬
schlagen.

Der unfähige Grohfürst.
Eine kürzlich aus Petersburg in Soffa ein-

geiroffene diplomatische Persönlichkeit erzählt,
daß in russischen höheren politischen und be¬
sonders in Hoskreizen eine große Be¬
stürzung  und zugleich großer Unwille
gegen den Generalissimus Groß¬
fürsten R i f o 1a t Nikoiajewitsch
wegen des unglücklichen Ausganges der Kar-
puthenkämvie herrsche . Von einer hoch¬
stehenden russischen Persönlichkeit sei der
Versuch des Durchbruchs der Karpathen als
Wahnsinn  bezeichnet worden , weit die
russische Armee selbst im Falle eines ge¬
lungenen Durchbruchs in eine Falle geraten
und mit den Karprtthen ais Hindernis im
Rücken vollständig abgeschnnten und von Ver¬
nichtung bedroht gewelen wäre . Es hausen
sich die Stimmen , die den Großfürsten Nikolai
als unfähig hinstellen . Auch die Lage der
russischen Armee in Polen wird
als aussichtslos  bezeichnet . In den er¬
wähnten Kreisen machen sich v ele daraus ge¬
iaßt . daß der jetzige Krieg für Rußland ähnlich
wie der mandschurische Feldzug enden wird.

Munitionsinangel in England.
Der Bischof von London erklärte nach

seiner Rückkehr von der Front in einer Rede,
daß an icdem Tage , der ereignislos verlaufe,
etwa 200 Engländer verwundet und 100 ver¬
stümmelt würden , und daß wöchentlich etwa
2400 Mann aus der Front ausscheiden
müßten . Dies sei großenteils eine Folge
des Munrtionsmangels.  Das - habe
ihm ein General nach dem andern gesagt.
Ferner tagte der Bischof , er sei mit der Uber-
zeugung zurückgekehlt , daß der Krieg noch
lange dauern würde . Er könne nicht be-
greisen . warum man der Nation diese Wahr¬
heit verschweige . England habe den Krieg
weder gewonnen noch beinahe gewonnen , wie
die Nation glauben soll.

Trauer in Kanada.
In Kanada herrscht tiese Beweaung über die

großen Verluste , die die kanadischen Truppen¬
oerbände in der vorigen Woche an der User er¬
litten haben . Im ganzen Lande wurden die
Flaggen auf Halbmast gesetzt. Amtliche Angaben
über die Höhe der Verluste sind bislang ' noch
nicht veröffentlicht worden . Gerüchtweie ver-
tautet , daß über 6000 an Toten , Verwundeten
und Gefangenen im kanadischen Kontingent zu
beklagen seien,

Kämpfe bei Swalovmund.
Das Bureau Reuter meidet aus Kapstadt:

60 Meilen nordöstlich Swakopmund erfolgte
ein neuer deutscher Angriff  mit drei
Batterien auf Oberst Skinners ' Abteilung.
Trotz der artilleristischen Überlegenheit des
Gegners gelang es , den Angriff abzuschlagen.

Englands Valkan-Politik.
Wer einigermaßen die Geschichte der eng¬

lischen Ballanpolitik kennt , wird leicht Hin¬
sehen , daß England gegenwäitig in eine sehr
verwickelte Lage geraten ist. Englands Politik
bat mit ihrem Eingreifen in den Weltkrieg
Ausgaben übernommen , deren Lösung trotz
aller Finessen und Spitzfindigkeiten undurch¬
führbar ist. Denn hier gibt es . wie ein
Balkandiplomat vor einigen Tagen ausführte.
Geaensäye tu Überdrücken , die nickt zu über¬
brücken sind , und Interessen in Einklang zu
bringen , die sieh feindlich gegenüberstehen . Eng¬
land betreibt eine Seittänzeiposstik ; verübtes
nach einer oder der anderen Seite hin die
Bettance . so ist es verloren . Will nämlich
England aus diesem Krieg ungeschwächt her-
vorgeben , so bat es dasür zu sorgen , daß
Deutschland nicht siegt und Rußland nicht ge¬
winnt . Es muß also mit allen erdenklichen
Mitteln das Kräfteverhältnis in Europa tm
Gleichgewicht zu hatten suchen . Inwieweit
die englische Politik dieser Aufgabe gewachsen
ist , wird sich in allernächster Zeit zeigen
müssen.

Von jeher galt es geradezu als oberster
Grundlatz der englischen Polilik , die Türkei
aus keinen Fall aus Europa verdrängen zu
lassen , so lange der Türke als kranker Mann galt.
England hätte allerdings kein Interesse daran,
dielen kranken Mann allzu sehr gesunden zu
lassen . Es wMte ihn jo lange eben am Leben
behalten , bis es sich die Erbschaft gesichert
hatte . Nun aber drohte Rußland in den letzten
Jahrzehnten ständig damit , dem kranken Mann
den Todesstoß zu vei setzen, und jetzt wieder
zu einer Zeit , wo sich der kranke Mann
ganz prächtig wieder erholt hat . und — das
ist die Hauptsache für England — die Frage
der Erbschastsregulierung in einer England
zuiriedenstellenden Weise gar nicht geregelt
ist.

England wird , wenn es nicht die politischen
Grunolätze früherer Jahre aus den Kops stellte,
die Ansprüche Rußlands auf Konstaniinopel
bekümmere müssen . Nun aber hat Rußland
ganz unzweideutig erklärt , daß es als Be¬
lohnung für seine Teilnahme am Kample
Konitanlinopei als Eriüllung seiner Hoff¬
nungen belrachte . England wird sich aber aus
keinen Fall , mag es Russand Konstontinopei
noch so hoch und heilig oer procken haben , dazu
verstehen , Konstaniinopel indieHände derRussen
zu geben , denn " amit hätte sich England ein für
allemal vom Orient abgeschlossen und wäre
in feiner Orienipoiiiik tolal vom russiichen
Willen abhängig . Darum veriuchle England
in Gemein chaft mit den Franzosen , die auch
ein brennendes Jnlereffe haben . Konstanti¬
nopel nicht in ru ' stschen Besitz kommen zu
lassen , mit der Dardanellen -Aktion den Russen
vorzugreifen und sich den Schlüssel Europas
als Faustpfand zu sickern.

Zugleich aber versucht es immer wieder,
die Balkanstaaten zu einer Teilnabme an dem
Kriege zu bewegen , um — schlimmstenfalls —
eine Neutralisierung Konstantinapels durchzu-
setzen . Denn daß man trotz aller Ver¬
sprechungen die Hauptstadt der Türkei ebenso
wcnig wie die Dardanellen an Rußland aus-
geliesert sehen will , darf als sicher gelten.
Jedenfalls ist England in einer Klemme , die
ihm noch manche Sorge machen wird.

trotte der Kohlenaussuhr  ewzusetzen.
Tie englische Kohlenförderung ist so per-
mindert , daß es dringend notwendig erscheint,
die Kohlen für den eigenen Verbrauch verfüg¬
bar zu halten . Die Produktionsoerminderung
wird für das erste Kriegsjahr aus vierzig
Millionen Tonnen geschätzt , während der Be¬
darf der Admiralität zmölsmal so groß ist wie
in Friedenszeitcn.

Spanien.
*Der ,Temps ' meidet aus Madrid : Der

Sozialistenkongreß  in Ferrol z u -
gunsten des Friedens  wurde von der
spanischen Regierung untersagt.  Minister¬
präsident Dato erklärte , die Maßnahme sei
notwendig , da die Teilnehmer des Kongresses
nicht für den Frieden eintreten . sondern Ge¬
legenheit zu Ruhestörungen suchen wollen.

Russland.
*Laut . Nowoje Wremsa ' hat der Gouver¬

neur von Pelersburg das Ergebnis der
Zählung  sämtlicher unbeweglicher
Habe aus deutschem , österreichi¬
schem oder türkischem Besitz  inner¬
halb des Gouvernements bekannlgemacht.
Es sind gegen 250 unbewegliche Vermögen,
deren Hauptiestand dem Petersburger Kreise
und den Vororten der Hauptstadt zrssä ' lt.
Der Hauptanteit dieser Besitzungen gehört
Deutschen.

Balkanstaaten.
"Seit Wockensrist halten die Gesandten

des Dreiverbandes in Sofia regelmäßig Zu-
sammeniünste ab , worin über gemeinsame
Schritie beraten wird , um Bulgarien  zu
einer Akiion gegen die Türket  zu ver¬
anlassen . Von eingeweihter Seite wird be¬
hauptet . dmz der rulstsche Gesand ' e dringliche,
von Drohungen begleitete Vorstellungen
empfohlen habe , da alles gütliche Zureden
erioiglos bleiben würde . Der englische Ge¬
sandte habe sich jedoch dagegen ausgesprochen,
daß Bulgarien durch Drohungen zu einer
Aktion gezwungen werden tollte , bevor nicht
über das endgültige Schick al von Konstan¬
tinopel zwischen England und Rußland ein
vollkommenes Einvernehmen erzielt lei.

* Nach der Wiener .Politischen Korrespon¬
denz ' verlautet in bulciarischen Regierungs¬
kreisen , daß M 'nisterpräiident Radoslawow
bei seiner letzten Begegnung mit dem serbischen
und dem griechischen Gesandten erilärte , die
Fortsetzung der serbisch - griechischen
Truvpenansammlungen  an der bul¬
garischen Grenze würde Bulgarien zu
Gegen maßregeln  zwingen . Der Re¬
gierung nahestehende Blätter wollen außerdem
erfahren haben , daß Radoslawow jede Ab¬
tretung serbisch - makedonischen Bodens an
Griechenland den DreiocrvanögesanÜIen gegen¬
über ais Kriegslast bezeichnete . doch glaubt
man in Soffa nicht , daß Griechenland oder
Serbien einen offenen Konflikt mit Bulgarien
h -rauibeschmören w -rden.

VolksMrtlcbaMicbes.

polttifcbe Kundfebm
Deutschland.

"Im Landtagswahlkreise Glogau -Lüben ist
bei ber Ersatzwahl Rittergutsbesitzer Aus
dem Winckel (Logau . kauf, ) einstimmig
zum preußischen Landtagsabgeorü-
n e t e n gewählt »vordem

Österreich -Ungarn.
* In der letzten Sitzung der Wiener

Handels - und Gewerbe ' ammer wurde ein
Antrag angenommen , eine Kommission zu
wählen , die die Frage einer engeren
wirtschaftlichen Annäherung zwi-
icheir Österreich - Ungarn und
Deutschland  einer eingehenden Beratung
unterziehen und diesbezügllche Anträge
stellen soll.

England.
* Die .Times ' erjahren . daß die Regierung

beabsichtigt , eine Kommission zur Kon-

Erleichterungen für den Bezug von Gricss.
Dem .Bert . Bürs .-Cour . ' wird geschrieben : Der
Bundesrat hat in seiner letzten Sitzung eine Ver¬
ordnung beschlossen, durch die der Verkehr mit
Grieß neu geregelt wird . Auf Grund der Ver - '
orünunq für den Verkehr mit Getreide und Mehl

,vom 25. Januar 1915 ist alles Mehl beschlag¬
nahmt worden . Dazu gehört auch Grieß . Ver«
ichiedene Bundesstaaten haben angeordnet ,daß Grieß
nur gegen Brotkarten abgegeben werden darf,
während auch vielfach der Handel von Grieß ohne
Brotkarten zuaelasten ist. Jedenfalls wird einem
Kommunaloerband der Grießoerbrauch auf seinen
Mehlbedarfsanteii angerechnet . Grieß wird
bis zu 40 ober 60 Prozent , je nach der Beschaffen¬
heit des Wetzens , gezogen . Und insolgedessen ist
gegenwärtig die Herstellung von Grieß nicht
möglich . Da es sich aber um ein wichtiges,
schwer entbehrliches Nahrungsmittel handelt , hat
der Bundesrat eine Regelung getroffen , die eine
Versorgung des Marktes mit Grieß ermöglicht.
Die Gneßerzeugung liegt in Deutschland in
den Händen einer kleinen Zahl von Mühlen.
Ihnen wird in Zukunf , von der Zentral -Ein-
kaufsgeselljchaft die erforderliche Menge an
Mahlgut zuaewieien werden , wogegen die
Mühlen die , Verpflichtung übernehmen , daraus
Grieß zu erzeugen und ihn zur Verfügung der
Zentral - Einkaufsgesellschast zu Hallen . ' Diese
wird wiederum den Vorrat nach örtlichen Be¬
dürfnissen den Kommunutverbänden zuweilen.
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Das leltfame Lieht.
2 ] Erzählung von E. Frhr . o. Skarfegg.

'^ orncuuitfl.
Es schien fast , als habe Freiin von Herner

die Anwesenheit des Grafen ganz und gar
vergessen , so überrascht blickte sie aus . Als
dieser aber ihre Hand an sein Herz preßte,
zuck' e sie unwillkürlich zusammen und erwiderte
errötend:

..Mißstimmung ? Nicht doch , lieber Gras,
nur rin vorübergehendes Unwohlsein ."

„Ein Unwohlsein also ." stimmte der Gras,
seinen Unmut bemeisternd . zu, „ der verabredete
Spaziergang in der kühlen Nachtluit wird
hoffentlich wohltuend aus Sie wirken ."

„Vielleicht , doch weiß ich in der Tat nicht,
ob es mir möglich sein wird , mein Ver-

.spiechen zu halten ." klang die Antwort
wieder in einem zerstreuten und trüben Tone,
der dem Grasen aus dem Heimwege schon
au 'geiallen war.

„Jedenfalls werde ich deshalb ansragen ."
schloß er verbind ich, zog die Hand der Dame
an seine Lippen und verließ rücksichtsvoll und
mit harmlosester Miene das Gemach . So-
bald er sich jedoch unbeobachtet wußte , zeigien
jeine Züge eine leidenschaftliche Erregtheit,
und aus den zuiammengepreßten Lippen
zischten zornig die Worte:

„Wahrlich , die Launen dieses Weibes sind
ebenso unberechenbar als unerträglich !"

Als sich Freiin von Herner allein sah.
warf sie die Handschuhe unmutig beiseite,
legte den Lockenkopf auf die Lehne des
Sessels , in dem sie saß , und verharrte ge¬
raunte Zeit tn dieser Stellung , während

wechselvolle Bilder an ihrem geistigen Auge
vorüberzogen . Raich flogen " die ' kleinen
Lichtbilder seliger Kindheit und der froh-
lichen Mädcheniahre im Vaterhause vorbei,
um den trüben Erinnerungen an die Trauer¬
tage unter der Aufsicht einer schlimmen
Tante zu weichen , denen noch trübere an die
zur Seile eines alten , mürrischen Mannes
verbrachten Tage folgten . Und dennoch,
dennoch mußte sie sich gestehen , daß sie sich
nie unglücklicher gefühlt als jetzt im Genüsse
aller von den Menschen so lehr ersehnten
Freuden des Lebens , als Braut eines schönen
Mannes , dessen makellosem Charakler man
allgemein Achtung zollte , dessen stolzes , selbst¬
bewusstes Auttreten sie bewunderte , um dessen
Huldigungsieso iebrbene 'det wurde . „Torheit !"
sagte sie sich nach langem , vergeblichem Sinnen
über d -n Ursprung dieser ihr selbst unbegreis-
lichen Siimmung und erhob sich eben , um dem
Kammermädchen zu läuten , als dieses mit der
Meldung einlrat , daß ein „ chieckt gekleideter
Mann ", der leinen Namen nicht nennen wolle,
jedoch ein aller Bekannter der gnädigen Frau
zu teilt vorgebe , dieselbe zu sprechen wünsche.

Es war nicht das erstemal , daß sich alte
Bekannte anmelden ließen , um von der reichen
Dame eine Unteistützung zu erbitten , und da
Freiin von Herner sich auch in den Tagen
des Überflusses ein warmes Herz iür das
Unglück bewahrt hatte , trat sie ra ' ch in den
anstoßenden Salon : doch blieb sie vor Über¬
raschung wie angewurzelt stehen , als sie in
dem Manne , der dort , mit dem Rücken gegen
sie gekehrt und aus ieinen grauen Rielenschirm
gellützt , sich ganz ungeniert in dem Anblick
eines alten Gemäldes , das einst die Wand

ihres Vaterhauses schmückte, vertieft hatte.
Doktor von Bergheim erkannte.

„Sie hier , Herr Doitor ?" rief sie. und aus
ihrer Stimme ilang unverhohlenes Staunen.

„Wie Sie sehen , gnädige Frau !" brummte
der Doktor und fügte ein wenig ironisch
hinzu : „Sie erwarten mich wohi nicht ?"

„Offen gestanden , nach Ihrer Weigerung
mich zu behandein , hoffte ich nickt mehr auf
die Ehre Ihres Besuches, " erwiderte Frau von
Herner etwas spitz , doch schon im nächsten
Augenblick bot sie dem Doktor herzlich die
Hand mit dem Nachsatze : „Dennoch erfreut
mich dieser Beiuch als ein Beweis , daß Sie
Ihre Unhöflichkeit bereulen "

Es war schwer , dem Zauber dieses warmen
Tones von so reizenden Lippen zu widerstehen,
allein Doktor Bergheim war aus hartem
Holze geschnitzt und antwortete ziemlich kühl:

„Bedaure sehr , das Bereuen war nie meine
Sache und ist es auch heute nicht : ich komme
keineswegs als bußfertiger Sünder , sondern
lediglich um eine Pflicht zu erfüllen ."

„ Las ist stark ."
„Nein , das ist aufrichtig " beharrte der

Doitor.
„In der Tat . mehr als aufrichtig . Ich

sehe . Sie veränderten sich wirktich nickt . Doktor !"
.Glücksscherweise nicht, " erwiderte der

Doktor . „Leider lann ick von Jmen nicht das
gleiche sagen . Sie , Gnädige , veränderten sich
lehr ."

„Wirklich ? " fragte Freiin von Herner mit
einem Lächeln auf den Lippen und einem
Blick ouk den ihr gegenüberhängenden Spiegel,
die deutlich jagten : „ Aber nicht zu meinem
Nachteil ."

„Ja ." fuhr indes der Doktor trocken fort,
„die kleine Prosefforstochier , die so gern über
den Bückern faß und über Dinge schwatzte,
die sie nicht verstand , wurde zur großen Welt¬
dame , die den Svort pffeat und die das
Leben als ein schäumendes Glas Champagner
zu betrachten scheint , das rasch genossen ros*»
den muß ."

„Doktor !"
Es war nur ein Wort , doch die be¬

gleiteten Blitze aus den großen , schwarzen
Augen kündeten dem Sprecher , daß sich die
„große Dame " jedenfalls ebenso wenig Hof¬
meistern taffe als die kleine Professorstochter:
und um dem Jugendfreunde jeden Zwetsel
darüber zu nehmen , sagte sie nach kurzer
Pawe:

„Sie haben übrigens in einer Beziehung
klang recht , Herr Doktor , in der Veränderung
nämlich , daß die Prosefforstochier Ihren
Beifall nicht fand , die Weltdame aber ihn
nicht sucht ."

Doktor Beraheim verneigte sich mit einer
Miene , die sagte : „Ganz gut , nun stehen wir
wieder cmf dem richtigen Standpunkte.

Das kleine Wortgeplänkel hatte sich so
rasch entspannen , daß Freiin von Herner erst
jetzt Zeit fand , dem Doktor einen Platz an¬
zuwetten . woraus sie in gleichgültigem Tone
an dessen frühere Äußerung anknüpste:

„Sie sagen , daß eine Psiicht Sie hierher
führte ?"

„Allerdings, " entgegnete der Doktor , und
gewohntermaßen geradeswegs auf sein Ziel
lossteuernd , fuhr ec tort , „wie ich hörte , steoen
Sie im Begriffe , eine Verbindung mit dem
Grasen Feldern einzugehen . Ist dem so ?'
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Äeint. „ «or jL In den Karpathen verlieren die
lerfög. östlich des Uzsoker Passes einen starken
. 1  Stützpunkt.

April. Englische und französische Angriffe
c\ e{ mpern scheitern unter schweren Verlusten
s, zfo  die Feinde. Westlich des Dpernkanals
' erstürmen die Unfern den Ort Lizerne. In
' der Champagne erleiden die Franzosen starke

Verluste. Im Aillywalde haben die Deut¬
schen Erfolge, im Priesterwalde machen sie
Fortschritte.

5 April. Die Deutschen stürmen bei Dpern
die Ferme Solaert. die Orte St . Julien
und Kerffelaere. Englische Gegenangriffe
scheitern unter schwersten Verlusten. Eine
schwere Niederlage erleiden die Franzosen
südwestlich von Combres. Mehrere hinter¬
einander liegende französische Linien werden
von den Unfern durchbrochen. —Im Osten
werden einige Angriffe der Russen bei
Ciechanow abgewiesen. — An der Kar-
patheniront erstürmen die Verbündeten den
von den Russen besetzten Berg Ostry. —
Versuche der Engländer und Franzosen,
unter dem Schutz ihrer Kriegsschiffe an vier
Punkten der Küste von Gallipoli zu landen,
werden von den Türken zurückgewiesen.

-6. April. Aus den Maashöhen geht der
deutsche Angriff vorwärts, mehrere Berg-

' rücken bei Les Eparges werden von uns im
Sturm genommen. — In den Vogesen er¬
obern die Deutschen den Hartmannsweiler¬
kopf wieder. —Einige russische Angriffe bet
Ciechanow in Nordpolen werden avgewiesen.
An der Karpathensront erobern wir süd¬
östlich von Koziowa einen russischen Stütz¬
punkt. Ein Angriff der Russen auf die Höhe
Ostrn bricht zusammen.

27. April. Englische Angriffe in Flandern, um
den verlorenen Boden wiederzugewinnen,
brechen unter schweren Verlusten zusammen.
Aus den Maashöhen erringen die Deutschen
weitere Eriolge. — Der französische Panzer¬
kreuzer. Leon Gambetia" wird von einem
österreichischen Unterseeboot im Adriatlschen
Meer torpediert und sinkt. — Die Russen
stellen ihre Angriffe in den Karpathen am
Uzsoker Paff und in den östlichen Frontab¬
schnitten ein.

28. April. Abermalige Versuche der Eng¬
länder. das in Flandern verlorene Gelände
wiederzunehmen, scheitern unter schweren
Verlusten sür die Engländer. In der Cham¬
pagne wird eine umfangreiche französische
Bcsestigungsgruppe von den Unfern ge¬
nommen und behauptet. Im Priesterwalde
erleiden die Franzosen schwere Verluste.
Der Hartmannsweilerkopf ist andauernd in
unserm Besitz. —Auk dem östlichen Kriegs¬
schauplatz gehen die Untern nordöstlich und
östlich von Suwalki zum Angriff vor und
besetzen russische Stellungen in Breite von
20 Kilometern. Erneute Versuche der Eng¬
länder und Franzosen, sich an der Gallipolt-
küste sestzusetzen, werden von den Türken
zurückgewiesen. —In den Karpathen werden
zwei Munitionsdepots der Raffen in die
Lust gesprengt. Russische Vorstöße scheitern.
Die österreichisch-ungarischen Truppen be¬
setzen Nowosielitza an der russischen Grenze

»und rücken in Bessarabien vor.
April. Westlich und östlich des Kanals von

Ipern scheitern die sortgesetzten Angriffe der
Feinde im Feuer der Unfern. Französische
Angriffe bei Le Mesnil zersplittern blutig.
Auf den Maashöhen dringen die Unfern
vor. —Im Osten besetzen wir das Dorf
Kowale südlich von Kaiwarja und erobern
der Dachowo einen russischen Stützpunkt. —
L'" russischer Vorstoff in den Karpathen im
^poslal wird zurückgewiesen. — Bei den
^>g>lsch-französischen Landungsversuchenaus
GaUipoli werden die bet Kum-Kale ge-
andeten Truppen vollständig verjagt. Bei

weiteren Flottenangriffen auf den Darda-
vellenemgang wird der französische Vanzer-
^uzer «Jeanne d'Arc" in Brand geschossen,
* . englischer Torpedobootszersiörer und
!ei  Transportdampier sinken. Die wieder-

'^ üestellle-. englischen Linienschiffe.Maiestic"
na «Triumph- sowie das Schlachtschiff

' ^ "Zeance- werden durch türkische Granaten
<Hi8 Ä n*

jÄ ^ le Festung Dünkirchen wird von
>tn Truppen beschoffen. Ein Angriff von
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Sie zu

bpnnn!f,^ tQ9e  war so einfach und natürlich.
?Ermied Freiin von Heiner des

Op  Urschenden Blick, als sie mit der
^egensrage antwortete:

.Und wenn es so wäre?'
warn°»"" eben meine Pflicht,en. versetzte der Doktor ernst.

von Herner biickte überrascht aust
fei,” Ihre Gründe?- fragte sie. «Denn ich
Nickelnein  Mann Ihres Charnkters
auaUM, i solche eine Warnung ausspricht, die
ruglnch eine Verdächtigung enthält."
verikd« 5.^^ ' Gnädige, ich verdächsige nicht,"

b "er durch das Wort Gereizte. ..Meine
mit sstitzt sich aus Tatsachen, die leider
nicht Geheimnisse verflochten sind, das
Kenntn» llehört. daher ich mich eben am Ihre
einer-r? seines Charakters berufen muff:
gefchm;̂ ^ " gegenüber hätte ich jedenfalls
Kerm̂ Hemden.- wiederbolie Freiin von
als ioicĥ . yandelten Sie mich nicht gestern
jedê jm!̂ kaltblütigeren Beobachter wäre

»über dj» ?,stkäeiaUen. daß die iunge Witwe
st nicht s„ Verdächtigung des Graien lange
^ Braut war. als mau von einer

bar he,„° 51en  bürste: der Doktor war offen-
erwiderte ^ scharfblickend als fonsl und

von Kavalieren umworbene
euch hl?"" .̂ern  ichlichlen Arzt iremd vleiben.
dies- sich mein Pflichtgefühl nicht aus
täter's.« aus die Tochter meines Wohl»

wiederholte die Dame
>«Ich wützte nicht, daff mein Vater—"

Znaven und Turkos östlich des Dpernkanals
wird adgewiesen. In den Argonnen erstürmen
wir feindliche Schützengräben und machen
Gefangene. Bei Flirey zersplittert ein fran¬
zösischer Angriff. An der englischen Küste
wird die Befestigung Harwich durch deutsche
Luftfahrzeuge bombardiert. —Im Osten er¬
reichen unsere Vorlruppen beim Vormarsch
in Rußland in breiter Front die Eisenbahn¬
linie Dünaburg- Libau. Bei Kaiwarja
und Augustow zerschellen russische Angriffe.

Von N&ft tsnd fern*
Eine Stiftung des Kaisers. Zu der

900-Jahr -Feier des Merseburger Doms wur¬
den neben anderen reichen Geschenken vom

Regen überrascht, suchte er Schutz in einem
dickten Busch, wo er den Eingang zu einer
Erdhöhle fand, die zu einem seit viel°n Jahren
stilliegenden Bleiwerk gehört. Mit seiner
Taschenlampe leuchtete er in die Hoble hinein
und entdeckte dort nicht weniger als 16 Zentner
Hafer in Säcken verpackt, die ein ichiauer
Bauer dort versteckt hatte. Die Militärbehörde
hat den Hafer beschlagnahmt.

Explosion in einer russischen Svreng-
stoffabrik. In der Fabrik iür Sprengstoffe
in Okhla entstand eine Explosion, die mehrere
Gebäude beschädigte und eine Werkstätte von
geringer Bedeutung zerstörte. Die Arbeiten
in der Fabrik werden einige Tage lang unter¬
brochen sein, bis die Räume von den Trümmern
der zerbrochenen. Fensterscheiben gesäubert

Zum deutschen Vorftoß gegen Dünaburg—Libau.

Mit dem Vorstoß der deutschen Truppen in
breiter Front aui der Linie Dünaburg—Libau ist
ein neuer Kriegsschauplatz geschaffen worden, dessen
Bedeutung noch nicht übertefebar ist. Jedenfalls

widerlegt dreier neue Angriff der Deutschen die
russtiche Meinung, daß der linke äußerste Flügel
der Deutschen untätig bleiben wolle.

Kaiser für das Schiff des Domes sechs kost¬
bare Fenster gestiftet. Die Erinnerungsfeier
fand in dem anläßlich des Jubiläums restau¬
rierten Dom statt.

Ein deutscher Ehrcnhain für gefallene
Krieger in Meiningen. Der Gemeinderat
von Meiningen hat jetzt die Anlage eines
Ehrenhains für Feldzugsleilnehmerbeschloffen.
In dem Ehrenhain sollen nur deutsche Krieger
von 1914 und 1915 gebettet werden.

Münzcnfund in der Rheinpsalz. Der
Lehrer Karl Braunewell stieß beim Umgraben
einer Gartenanaie nahe dem Schulhause
von Schwarzenacker auf eine ungewöhnlich
große Urne, die 5000 römische Siiber-
münzen aus dem1. bis 3. Jahrhundert unserer
Zeitrechnung, meistens von der Größe eines
Einmarkstückes, enthielt.

Einbringung eines entflohenen Nüsse».
Wie die .DürenerVoikszestung' meidet, wurde
in Arnotdsweiier ein russischer Gesangener
aufgegriffen. Cr trug russische Feldunfiorm
und keine Schuhe. Es wurde sestgestcllt. baff
es sich um einen aus Sibirien iiammenden
Artilleristen handelt, der aus dem Gefangenen¬
lager von Görlitz entwichen war. Er beging
in Arnoldsweiler einen Bodendiedstahl.

Selbstmord eines jugendlichen Mör¬
dern. Die Schreckenstat des 15 jährigen
Rudolf Stegemann, der den 4'/- Jahre allen
Knaben Beitels aus Hannover im Sanatorium
Theresicnhof bei Goslar im Ofen der Zentral¬
heizung verbrannt hatte, hat einen schnellen
Sühneabschluff gesunden. Der jugendliche
Mörder hat sich im Gerichtsgefängnis Las
Leben genommen.

Ein Versteck. Eine eigenartige Entdeckung
machte ein Kölner Bürger auf einem Ausflug
in der Gegend von Berg-Gladbach. Vom

sind. Die Anzahl der Opfer ist noch nicht
iestgestellt. _ .

Die  deutfebe Bücherei
Leipzig, im Mai.

Aus dem Gelände der Völkerschlacht, an
der Straße des 18. October. die zum Völker-
schlachtdenkmat hmfützrt. ersteht der mächtige
Bau der Deutschen Bücherei. Der Krieg hat
nicht den geringsten nachteiligen Einstuff aus
die Vaua:beiten gehabt, und nun sind diese
so weit gediehen. daff am 30. April der Schluß¬
stein gelegt werden konnte.

Der große Gedüudekompiex ist im engeren
Umkreis von freien Feldern umgeben und
liegt außerhalb der Stadt am Ende des >üd-
lichen Vororts Thonberg. In nächster Nähe
trifft man aus den Hauvteingang der Bugra,
der im Verfolg der breiten Straße besitz.Ok¬
tober erreicht wird. Nach der entgegengesetzten
Seite, in gleicher Entfernung, erhebt sich mit
goldsunke'tnüem Turm die russhche Kavelle,
die im Oklober 1913 geweiht wurde. Heute
zieht man die Linie von der Bugra über die
Deutsche Bücherei zur Kapelle unter eigenen
Betrachtungen. denn während die letztere jetzt
den Eindruck des Stumpfen, Kalten und Toten
erweckt, sieht man an anderen Stellen gedeih¬
liches lebendiges Schaffen. Von der Bugra
wird bald wieder neues zu hören sein, denn
die. Eröffnung des Deutschen Buchgewerbe-
und Schristenmuscums, das dort in einer
Betondalle untergebracht worden ist, steht für
die nächste Zeit bevor. Dies Museum kann
als eine Ergänzung, der Deutschen Bücherei
betrachtet werden.

Die Hauptsront mit dem Portal zieht sich,
leicht nach innen gebuckiet, breit an der Straffe
des 18. Oktober hin. Dahmler erstrecken sich

«Daff seihst Sie nichts davon wissen,- fiel
Doktoro. Berabeim ein. »ist nur ein Beweis
mehr sür den Edelmut des seltenen Mannes.
— Ich war ein armer istudent und lebte
durch Stundengeben. Ich hungerte und
fror und wäre wahrscheinlich verkommen
ohne das Wohlwollen Jires Vaters, der
mir wiffenschasttiche Arbeiten übertrug
und meine Leistungen so reichlich lohnte, daz
ich noch vollauf Muffe sür meine Berufs,
siudien gewann. Was ich weiß und bin. so
wenig dies auch in Ihren Augen ge ten mag,
verdanke ich nur Ihrem Vater, und darum
war es meine Pflicht, dessen Tochter wo-
möglich vor einem Schritte zu warnen, üer- -

„Jch danke Ihnen." fiel die schöne Frau
jetzt ein. indem sie mühsam die durch des
Doktors Erzählung heroorgerusene Bewegung
dem schroffen Manne verbarg. «Ich danke
Ihnen. Sie taten redlich ihre Pflicht, doch
auch ich tenne die meine und werde ne zu er¬
füllen wissen. So wenig ich Ursache have.
Ihre Wahrheitslieve zu bezweifeln, io wenig
stebt cs mir zu. der Ehrenhaftigkeit des Graien
Feldern zu mißtrauen, insolange ich die
Tat!achen. welche—"

«Sie lieben den Grasen also?- unterbrach
sie üer Doktor.

Dieser>ait zornigen Frage gegenüber fand
die Dame mit einem Male ihre irühere Hal¬
tung wieder.

«Ob die Weltdame, der das Leben Ihrer
Meinung nach nur ein Glas Champagner ist,
liebt oder nicht, kann Ihnen. Do.tor,' doch
gleichgültig sein,- sagte Freltn von Herner.

.Richltg," tagte Dr. von Berghetm biiter.
»denn Gras Feldern ist ja ein vollendeter

Kavalier, der die feinsten Manieren und den
besten Pariser Schneider—"

«Genug. Doktor.- fiel Frau von Kerner
ein. «ich kenne diese Sprache, dock was dem
Jugendgenoffen acfiattet war. darf sich der
Fremde nickt erlauden. — übrigens. Doktor,
fuhr sie iort, während ein bitter-ironisches
Lächeln die vollen Lippen träufelte, „sollten
Sie im Lause der Jahre nie die Wahr¬
nehmung gemacht haben, daß Männlichkeit
und Ehrenkialtigieit nichts verlieren, wenn sie
sich in gefälliger Hülle zeigen, daz die Wahr¬
heit eine Frucht in, deren Aroma, mit Zucker
tredenzt, nur gewinnt, und daff ein Mann
sehr tüchlig 'sein kann, ohne unhöflich rück¬
sichtslos, schroff, anmazenü. absprechend

„Danke," fiel letzt der Dottor ein, „die
Liste icheint mir schon lana genug
und ist, wenn wahr, seden alls eine
Frucht, an der man nicht viel Zucker verspürt.
Jndeiien ich bebe die herben Früchte, mich
hat das Schickilll gerase nichlBmit Süßig¬
keiten verwöhnt, und darum scheiden sich, wie
Sie ie.ien. unsere Wege."

Freiin von Herner wollie antworten, viel¬
leicht um die dem Dolior verabretchte Frucht
nachträglich ein wenig zu versüzen, doch er
verneigte sich rasch und verließ die prächtige
Villa und ihre schöne Bewohnerin in noch
grimmigerer Stimmung, als er sie betrete«
hatte.

«Ein Gelbschnabel ist sie nicht mehr," sagte
er heimkehlend halolaut zu sich, „denn sie
hackt in die Rinde wie üer ältelle Specht, aber
das Hai man davon, wenn man sich üer
Weiber annimmt; sie wollen betrogen sein,
also betrüge man fle."

zwei wuchtige Flügel, die zwischen den Innen»
seitert einen weiten Hof bilden. Die Architektur
ist im Stil der itaiienischen Renaissance ge«
halten. Das Fundament ifi aus Beuckaer
Granit gefügt. Durch das Kellergeschoß laust
der Wagengang, in dem ein Bücherverkehr
von gewaiiigsten Formen zur Abwicklung
kommen wird, denn aus allen Lagern werden
hier die Bücber gesammelt und an die Skesten.
wohin sie gehören, weiter geleitet. Durch diese
Einrichtung hält man den oberen Hallen und
Gängen, die dem Lesen und Studium dienen,
allen Lärm fern. Sollte späier einmal der
Bückerverkehr fick derart steigern, daff er durch
mit der Hand gefahrene Wagen nicht mehr be¬
wältigt werden kann, so ist in einem Tunnel,
der ohne Tageslicht ist. eine automalische
Eisenbahnverbindung in Betrieb zu bringen.
Im Sockelgeschoß wird die Rohrvostzeniraie
untergebracht, die den Bestell-Zetieloerkehr er¬
leichtern soll. Im selben Geschoß kommen die
Buchbinderei, die Handdücherei mit einem
Raum sür 120 0L0 Bände, Badezimmer und
Erfrischungsballe zu liegen.

Das Hauplportal erhält plastischen Schmuck
durch sinnbildliche Figuren und die Masken
von Gutenberg, Goeihe und Bismarck. Die
Vorhalle iübrt zum Katalograum.^ und von
diesem aus gelangt man in die Lesehalle. Die
Kataloge werden jedem Besucher zugänglich
sein, ohne daff darum umständliche Formali«
täten nötig wären. Der große Lesesaai wird
außer an Wandgemälden noch die Wappen-
bilder von den zwölf größten deutschen
Städten, darunter auch Wien und Bern, auf¬
weisen. Die Büchergestelle sollen so be¬
schaffen sein, daff man jeden Band ohne die
Leiter herausgreifen kann. Eine Galerie führt
noch zu einem besonderen Leseraum, wo die
Zeiischriiten ausliegen. Auch werden zwei
Schreibmaschrnenzimmervorhanden sein, wo
Schreiberinnen sür eilige Diktate zur Ver¬
fügung stehen. Dem etfrigen Bücherfreund
dürste es schon verlockend klingen, daff der
große Lesesaat einst über 25 000 Bände zur
Ausstellung bringt.

Durch die Obergeschosse verteilen sich
Karten- und Kalalogsäle. Man wird dort
einen Sitzungssaal einrichten und eine Aus-
kunstei fürs Publikum, die Zeitfchliftenlager
und die Büchermagazine werden dort ihre
Stätten finden. Was die Bücherei insgesamt
schon an Büchern fassen kann, reicht über eine
halbe Million hinaus.

Es ist zu hoffen, daff dies große einzig¬
artige Werk deutschen Geistes und deutscher
Kraft im Frühjahr 1916 eröffnet werden kann.
Man wird dann in ihm einen neu-n heroor»
leuchtenden Merkstein sür die Entwicklung.
Macht und Fülle des geistigen Weiens auf
vaterländischen Gebieten haben und wird die
organisatorische Arbeit, die hier zu einheit»
sicher Zusammenfassungdes deutschsprachlichen
Schrifttums führt, bewundern müssen. Der
ideelle und praktische Gewinn, der daraus er¬
steht. läßt sich nickt ermessen.

Das einträgliche Rasiermesser. Kürzlich
gingen 60 Atk. vom 34. Reserve- Regiment
beim Oberbürgermeister Dr.Krause in Schneide»
mühl ein. Ein Mann des Regiments hatte,
wie die.Schn. Zig? erzählt, namentlich zu der
Osterieiertagen, ein glänzendes Geschäft bei
seinen Kameraden gemacht. Bärte wurden
abgenommen und die ganze Kompagnie sür
die Feiertage „schön gemacht". Das Geld
aber wurde etwa nicht verjubelt, sondern:ür
notleidende Angehörige der Krieger nach
Schneidemühl gesandt.

Soldat will er nicht werden ! Eine
Lehrerin an einer Berliner Gemeindeschuie
berichtet folgendes wahre Geschichtchen: In
der uniersten Klasse einer Knabenschule iragt
die Lehrerin einzelne Schüler, was sie spä.er
einmal werden wollen. Die meisten sagen
Natürlich: »Soldai !"—EinschmächtigesKerlchen
aber meint: „Soldat werd' ich nich. denn dann
schießen die Russen mir tot." Auf die Fiage.
was er denn lieber werden wolle, sagt er:
«Ich möcht' Vater werden.̂ Da wendet sich
blitzschnell sein stämmiger Vordermann um
mit den Worten: «Det mach' man nick, denn
zieh'n se dir doch in, det weeff ick von
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Während der Doktor diese Worte vor sick
hinmurmelte, schlug er jedock mit leinen
Riesenichirm gewaltig um sich, sein Gleichmu
war also geheuchelt.

Das Anwesen, auf das Egon nach de'
Trennung von dem Doktor zuichritt, war da.
Heim des letzteren und entiprach seiner innerer
und äußeren Ausstattung nach ganz den de
scheidenen Ansprüchen ieines Besitzers, obscho«
auch hier die amsaliende Niedlichkeit und dk>
Sauberkeit der Ausschmückung das Wasten vor
Frauenhänden verriet. Frau Anna, die das
Hauswejen führte, galt allgemein als eine
enifernte Verwandte des Hoktors Bergheim
und war vor etwa zehn Jahren mit einem
kleinen Mädchen von der Residenz gekommen,
seit weicher Zeit sie das Hauswesen iüferte.
Frau Anna war last zur Akatrone geworden,
deren durch eine unbesiegbare Schwer¬
mut früh gealtejie Züge taitm eine Spur mehr
der einstigen Schönheil verrieten, wogegen
das kleine Klärchen sich so frisch und io ig
entwickelt hatte, als gäbe es weder Schwer¬
mut noch Trauer im Leben. Doktor Berg¬
heim hütete diesen Schatz aber auch wie ein
Geiziger, und Egon war der, einzige junge
Mann, der sich ihm nähern durste, vielleicht
weit dessen Äu-eres am wenigsten schien, ein
Flauenherz zu entflammen, fesein Gencht mar
nämlich durch Brandwunden so ent lellt. daz
sein Anblick fast abjchreckenö geweien wäre,
halte nicht das grotze, sprechende Auge den
Eindruck gemitdert.
L>i (Fortsetzung folgt.)



flohen auf die Felder, wo viele ihr Leben ver¬
loren.

Der Augenzeuge beschreibt dann die einzelnen
Gefechte, an denen er teilnahm. Sie endigten
mit einem wütenden Bajonettangriff . Im
Walde wurde der Kampf zu einem furcht¬
baren Handgemenge.  Wir fochten
in kleinen Trupps und Sektionen , und die
Lebenden fielen über die Leichen der Sterben¬
den.- Als der Kampf am heftigsten war und
wir die Deutschen vor uns zurücktrieben, brach
plötzlich der Mond durch die Wolken . Die
klirrenden Bajonette blinkten wie Silber , und
die Gesichter schienen wie von elektrischem
Licht bestrahlt. Beim Vorrücken kamen wir
bis zu den in Eile aufgeworfenen Versctzan-
zungen.

schweren Opfern eroberte Kiautschou an China
zurückzugeben, ist mehr als unwahrscheinlich.
Offenbar ist das der chinesischen Regierung ge¬
gebene Versprechen nur als ein Köder aufzu-
faffen, der sie geneigt machen soll, die japani¬
schen Forderungen zu bewilligen. Daraus deutet
namentlich die bedingte Form hin, die die
japanische Regierung zu nichts verpflichtet.

Danksagung!
Allen die unserer entschlafenen guten Mutter, Schwiegermutter, Grossmutter

Schwester und Tante,

Großes Reinemachenin Brügge.
— Rotterdam, 30. April. Der „Tijd"

wird aus Brügg  e gemeldet: Hier ist eine
Bekanntmachung erschienen, daß alle französi¬
schen und englischen Inschriften von Türen und
Fenstern oder sonst von den Häusern zu ent¬
fernen sind. Da gab es denn beinahe in jedem
Haus eine Menge Arbeit. Alle französischen
und englischen Namen sind nun von den Gast¬
häusern verschwunden und flämische Benen¬
nungen an ihre Stelle getreten. Die französi¬
schen Coiffeus, Tailleurs, Hüteliers und Hor-
logers , sind jetzt durch brave einfache Kappers,
Kleermackers, Herbergshouders und Kurwer¬
kers ersetzt worden. Die Brüggener Flamin¬
ganten finden, daß der Markt nach diesem
großen Reinemachen bedeutend
anständiger  aussieht , daß aber der
„Dutsch" gerade das Geschäft besorgen mußte,
ist ihnen nicht besonders angenehm.

Vollkommene Niederlage der Verbün¬
deten vor den Dardanellen.

Mailand, 1. Mai. Der Korrespondent
der Athener „Embros " meldet seinem Blatte,
daß der Rückzug großer Heeresteile der Ver¬
bündeten auf die Inseln des Aegäischen
Meeres begonnen habe. Die Niederlage der
Verbündeten am 25. April und an den fol¬
genden Tagen fei eine vollkommene. Die
wenigen in Athen ankommenden Meldungen
von den Dardanellen bestätigen, daß die Ver¬
bündeten abermals auf der ganzen Linie ge- 1
schlagen sind. Die türkischen Innensorts der
Dardanellen haben wieder jeden Annäherungs¬
versuch der verbündeten Flotten unmöglich ge- !
macht. Die angreifenden Schiffe erhielten von
den türkischen Batterien schwere Treffer. Au
Tenedos sind am Montag zwei, am Dienstag
drei Kriegsschiffe in havariertem Zustande ein
geschleppr. 'Aus Enos wird „Embros " berich
tet, daß von den fünf Landungskorps au
Galltpoli nur zwei noch als vorhanden festzu
stellen sind, das Schicksal der übrigen drei
Korps sei unbekannt.

Fra » Elisabethe Wagner,
die letze Ehre erwiesen haben, sowie für die vielenDank.

geb . Schmidt,
Kranzspenden, herzlichsten

0 :

Namens der trauernden Hinterbliebenen:
Karl Wagner und Familie,
Heinrich Köhler nnd Familie,

' Karl Wagner und Familie, Bad Ems.
Nassau, 1. Mai 1915.
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Englische Beunruhigungen über die
deutschen Erfolge in Flandern.

— Stockholm, 30. April. Die deutschen
Erfolge in Flandern haben in der englischen
Presse große Beunruhigungen heroorgerufen. Es
wird darauf hingewiesen, daß man die Deut¬
schen auf keinen Fall unterschätzen dürfe, und
daß die Möglichkeit eines weiteren deutschen
Vordringens nicht von der Hand zu weisen sei.
Falls es den deutschen Truppen gelingen sollte,
sich in den Besitz von 2)pern zu setzen, so
würde dies einen empfindlichen Verlust der
Alliierten bedeuten. Der Feind wäre dann
imstande, seinen geplanten Vormarsch
auf  C a l a i s mit Aussicht auf Erfolg auf¬
zunehmen. General Frentch wird aufgefordert,
umfassende Maßnahmen zu treffen, um diesen
Vormarsch unter allen Umständen zu verhindern.
Mit großer Sorge wird jedoch darauf hinge¬
wiesen, daß die englischen Gegenmaßnahmen
aus große Schwierigkeiten stoßen würden, da
die Deutschen in Flandern beträchtliche Ver¬
stärkungen herangezogen haben.

Reuter gesteht die schweren Verluste
der Alliierten zu.

London, 1. Mai. Berichte über die Fort
schritte an den Dardanellen bis zum 29. April
besagen, daß die Landungstruppen der Allier
ten viele türkische Gegenangriffe, die allmäh
lich schwächer wurden, abschlugen. Die Der
luste der Alliierten sind begreiflicherweise schwer

Kopenhagen, 1. Mai. Die „Petersburger
Agentur " berichtet über den Dardanellenangri
der Verbündeten am 21. April : „Die Angriffe
des Landungskorps auf Gallipoli sind auf un
oorhergefeheneHindernisse gestoßen (!). Die
Landung weiterer Truppen der verbündeten
Mächte erleidet keine Unterbrechung."

Ein Kriegslied der Hausfrauen.
Wohlauf , deutsche Frauen , zum Herd zum Herd

Den Quirl und den Löffel gejchwungen!
Der neue Feind, mit dem Grey uns beehrt,
Wird frisch von uns Hausfrauen bezwungen
Unsere Männer erhoben sich längst wie ein Mann,
Jetzt heißt es: Ihr Frauen im Dunde voran!

Die Behandlung der gefangenen O-Voot-
Mannschaften.

— London, 30. April. Im Unterhause
beantwortete Mc. Namara eine Anfrage be¬
treffend die Behandlung von Gefangenen von
deutschen Unterseeboten. Bis die Festung, die
ihnen als Ort ihrer Haftung angewiesen werden
sollte, hergerichtet sei, befänden sich die Ge¬
fangenen in Karsernenhaft in Chatam und
Devonport. Sie seien nicht in Einzelhaft,
dürsten sich zusammen zwischen Frühstück und
Mittagessen und zwischen Mittag - nnd Abend¬
essen Bewegung machen, während gewisser
Stunden sei ihnen das Rauchen gestattet. Die
Offiziere dürften die Turnhalle benutzen, die
als Rauchsaal eingerichtet sei. Die Verpfle¬
gung bestehe in der von der Regierung für ge¬
wöhnliche Kriegsgefangenen vorgesehenen Kost.
Es sei den Gefangenen gestattet, diese inner¬
halb gewisser Grenzen durch Käufe aus Mit¬
teln, die ihnen von Freunden geschickt würden,
aufzubessern. Die Offiziere erhielten zwei
Schilling sechs Pence täglich, dürften Briefe
schreiben und empfangen und Pakete in den
dafür festgesetzten Zeitabschnitten entgegen¬
nehmen. Den Gefangenen sei die Möglichkeit
gegeben, sich deutsche und englische Bücher zu
verschaffen. Sie brauchten nicht zu arbeiten,
könnten es aber, wenn sie es wünschten. Den
Mannschaften sei gestattet, die Offiziere zu
bedienen und ihre Räume zu reinigen. Die
Gefangenen von Unterseebooten würden von
anderen Gefangenen getrennt gehalten.

Und sendet Old England perfid übers Meer
Der Wahlweiber wahllose Scharen —
Dafür steht im Westen ein feldgraues Heer,
Das wird schon die Grenze bewahren.
Doch der grimme Feind, der uns zugedacht,
Der wird von der Hausfrau zur S recke gebracht

Am Herde zu wirken ist heilige Pflicht
Der Hausfrau , sei's alter, sei's junger,'
Ein Meuchelmörderden Hausfrieden bricht,
Sir Greys neuester Feldmarichall Hunger!
roch die deutsche Hausfrau ist tapfer und klug,

ie bringt ihn mit Lachen gar bald aut den Zug
Das si-Brot schmeckt köstlich, das wißt nun auchJhr,

Ka-line, Auguste und Male!
Nun spart mit dem Fleische, dem Wehle, dem Bier,
Und Kartoffeln kocht mit der Schal !
Biel Zuckerverbrauch wird Ehre und Pflicht,
Alltäglich sei drum süßes L-onntagsgericht.

Schon lacht selbst Frau Sonne den Hungerplan aus.
Und nun gilt es Samen zu streuen.
Berrankt alle Wände, schmückt Garten und Hans,
Soll das Auge des 'rolksfreund sich freuen.
Pflegt jeden mit Früchten beladenen Strauch,
Und Erbsen und Bohnen, die b ühen ja auch.

Wo prunkend sich englischer Rasen dehnt,
Da wachsen die nützlichen Knollen,
Die man heißer als Veilchen und Rosen ersehnt,
Ihr :vard der Erretter in Rolle,
illicht Spargel , Radieschen, nicht Kraut , nicht Salat
Den vordersten Rang die Kartoffelfrucht hat.

Bedenkr auf dem lustigen Straßenaltan
Gedeihen auch Schnittlauch und Kressen.
Drum pflanzet und säet, wo irgend man kann,
Mit Liebe ein Etwas zum essen!
Dann jubelt der Hausfrauenchor lachend: Nee, nee —
Wir verhungern noch lange nicht, werter Sir Grey!

Elisabet Postler, Halle a. S

provinzielle Nachrichten.
Folgen des Krieges für Russisch-Polen

Warschau, 1. Mai. (Tel. Ktr. Bin.)
Der Warschauer Berichterstatter des „Rußkoje"
Slowo " berichtet, daß gegenwärtig ein unge¬
heuerer Mangel an Pferden in Polen herrsche.
Es werden mindestens 130 000 Pfecde gebraucht,
damit die Bewohner dieser Distrikte mit der
Bestellung der Erde für die Ernte beginnen
können. Die Behörden sind nicht imstande,
diesem Mangel abzuhelfen. An vielen Orten
hungert das Volk , während in Warschau große
Vorräte an Zwieback vorhanden sind, die aber
infolge des übergroßen Pferdemangels nicht
an Ort und Stelle transportiert werden kön¬
nen.

Rückgabe Kiautfchous an China?
— Rotterdam, 1. Mai. Der„Rotterdamsche

Courant " meldet: Der japanische Gesandte in
Peking habe der chinesischen Regierung in einer
mündlichen Note mitgeteilt, daß Japan , wenn
seine Forderungen bewilligt würden, die Frage
der Rückgabe Kiautfchous an China erwägen
würde, vorausgesetzt, daß Tsingtau als Ver¬
tragshafen geöffnet würde. Japan würde
Eisenbahnen, Zoll und Post in Verwaltung
nehmen und die Regierungsgebäude behalten.

Man wird wohl bei dieser Meldung den
Nachdruck auf das Wort erwägen  legen
müssen. Daß Japan daran denkt, das mit

- Gestern (Sonntag ) Abend waren bis
zum Fernsprechschluß die Kriegsnachrichten
vom Großen Hauptquartier nicht eingetroffen.
Ein Sonderblatt konnte deshalb nicht heraus¬
gegeben werden.

- Nassau, 1. Mai. Der Vorstand des
Vaterländischen Frauenvereins teilt uns mit,
daß im Laufe dieser Woche Bratschellsische
zum Verkauf kommen. Auch ist ein kleines
Quantum Seezunge mitbestellt, das ebenfalls
zum Selbstkostenpreis abgegeben wird. Preis
und Stunde des Verkaufs werden in der nächsten
Nummer dieser Zeitung bekanntgegeben.

— Landsturmbataillon Oberlahnstein.
Feldwebel Rölz (Nassau) von der 2. Kom¬
pagnie ist zun* Offizierstelloertreterbefördert
worden.

— Kassel, 1. Mai. Von den vor einiger
Zeit nachts aus dem Offiziersgefangenenlager
Hann .-Münden entwichenen Kriegsgefangenen
vermochte nicht einer über die Grenze zu ge¬
langen. Alle Flüchtlinge wurden inzwischen
wieder festgenommen.

— Pirmasens , 30. April. Die Ehefrau
des Fabrikarbeiters Heinrich Stegner in Nieder¬
simten schenkte gestern drei gesunden Knaben
das Leben. Im Juli vorigen Jahres wurde
sie bereits von Zwillingen entbunden. Fünf
Knaben in einem Jahre , lieb Vaterland , magst
ruhig fein ! g

Hm « und Zigarette«
empfiehlt in großer Aus¬
wahl und ' guter Oualität

,//Spczialmarke: „Hindenburg-Zigarre
Albert Rosenthal, Nassau.

2 Stück 15 Pfg.
100 Stück 6.70 Mk.

s
©2 S 4«?  2-So cqö 5
'S « " 3 S a -55

~ Sg 3 g
* 5© p

2 « |■r*c* £ «S
«»Sl «'S

s  .—Oft
.£ ■=

öS . «
®g :3 £ g 5

p H jS
Q ^ S* &
p s a Z 3 s*

'S € 'S ?

sD § 5-

Cß.JS2
$■O :10« • C

vH SO s *’SQ <ß
ady 1*—jjj st

» § - S sZ
imo £ <5f
—§5-8 «* W«s
•a -B s . 3

88»es S3-

Im Gefangenenlager.
— Der Engländer : Hast du schon etwas

Deutsch gelernt?
Der Indier : Ja — Gott strafe England!

Suche sofort
fahren.

einen Jungen zum Milc
Kramer, Obergutenau

so«

Stadtverordneten-Ersatzwahl.
Für das verstorbene Mitglied der III . Ab¬

teilung , Wasserbauoorarbeiter Wilhelm Piska-
tor ist eine Ersatzwahl vorzunehmen. Das
neuzuwählende Mitglied wird nur für den
Rest der mit Ende des Jahres 1919 ablaufen¬
den Wahlperiode des ausgeschiedenen Mitglie¬
des gewählt.

Die Wahl findet statt am Freitag , den
14. Mai 1915, vormittags von 10—1 Uhr.
Zum Wahllokal ist das Rathaus , Sitzungs¬
saal , bestimmt.

Zur Vornahme der Wahl werden die in
der 3. Abteilung der Wählerliste verzeichneten
Wähler eingeladen.

Wir machen noch darauf aufmerksam, daß
für die Wahl die in der Zeit vom 15. bis
einschließlich 30. August 1914 ausgelegte Wäh
lerliste maßgebend ist.

Nassau, den 27. April 1915.
Der Magistrats
Hasenclever.

35 — 40 Zentner gutes Lahnheu
eine Partie Roggen » und Haferstroh zu di
kaufen bei

W . Paul Ww ., Amtsstr. 3, Nassau.

3« Men Preisen

Bekanntmachung.
Um Verwechslungen der Brotbücher in den

Bäckereien vorzubeugen, wollen die Haus
Haltungsvorstände die Familiennamen aus die
Brotbücher schreiben.

Naffau, 3. Mai 1915.
Der Bürgermeister:

Hasenclever.

Gewerbl. Fortbildungsschule.
Alle mit Beginn des neuen Schuljahrs

chulpflichtig gewordenen gewerblichen Arbeiter,
Lehrlinge etc. werden aufgefordert, nunmehr
am 3. bezw. 4. Mai den Unterricht zu be¬
uchen. Nichtbefolgung dieser Aufforderung

zieht Bestrafung des Schülers und des Ar¬
beitgebers nach sich.

Der Schulvorstand.

Sterbe- und Altersversicherung.
Die Beiträge für den Monat Mai werden

am 3. Mai abends von 6 ' 7 Uhr entgegen-
geuommen.

Der Vorstand.
Gottesdienftordnung für JYIiiliüodi.

Evangl. Kirche.
Nassau. Abends8‘/2 Uhr: Kriegsbetstunde

Der neue Fahrplan
gültig ab 1. Mai ) auf Karton gedruckt und

mit Oese versehen, ist ab Dienstag vorrätig.
Preis 10 Pfg.

Buchdruckerei Heinr. Müller.
Zum 15. Mai ein kräftiger Junge für

Gartenarbeit gesucht. Lohn 30 Mark pro
Monat . Zu melden Emserstr. 14.

risch
Spinat,

geerntet, Pfund 12 Pfg.
Itzerott, Nassau.

verkaufe, solange Vorrat reicht:
Manusakturwaren:

Kattune,
Muuseline,
Satins,
Battiste,
Crepones,
Alpaccas,
Kleiderstoffe,
Blusenstoffe,
Weißwaren,
seit. Herren-, Dan
u. Kinderhemden,
Maccohemden,
Maccojacken,

leichte Sommer -Unterwäsche. Ebenso Herr«
und Knaben-Konsektion, Hüte und Mit
in bekannt großer Auswahl.

Jal. Grünebaum, Nassau.
Bis Diensiaq den4. Mai

verkaufe ich noch mein
5pei!eöl Lfr. zu 1,50

Hülsenfrüchte:
Erßfen 60—65
Linien 75

Mob kliiliebaum, Nassau.

el

PI

Besseres blondes, nicht zu junges Miidd
für alle Hausarbeit auf Villa bei Bonn,,
kinderlosen Eheleuten, bei familiärer
Handlung, gesucht.

Schriftliche Offerten mit LohnansprM
unter „Mädchen" an die Geschäftsstelled.>
erbeten.

Ealider Sahmasn
gegen hohen Lohn gesucht. Auskunft in
Geschäftsstelle„Nass. Anzeiger."

Zu verkaufen

40—50 Ztr. bester KIee=
wiesenheu

Haus Lahnberg, Berg-Naffau.

E§3Beim Spaziergang
fällt der erste Blick auf

schönes Schuhwerk.
In größer Auswahl empfiehlt solches

W5T-

Kinder, Damen und Herren
5 LöiücnDerg, Naffau.

Auf meine reizenden Kindersachen
besonders aufmerksam.

zog
vbei
Tru
San
der

n«*
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